9, 


Tagesbericht vom 25. April. 


f 5 Die Debatte über die Diätenfrage wird in ihren 
Folgen eine weit größere Bedeutung haben, als jetzt an⸗ 
Enommen wird, weil durch ſie das deutſche Volk die 
0 fahrung machen wird, daß die deutſche Bundesregierung 
ap der Bundesrath den Abſtimmungen des Reichstags 
ficht entfernt das Gewicht beilegt, das ihnen unzweifel⸗ 
aft innewohnt. Hält Fürſt Bismarck ſolche Anträge, 
je den auf Gewährung von Diäten, nicht für zweck⸗ 
to, jo acceptirt er fie einfach nicht; fie werden zurück⸗ 
dewieſen, einmal, zweimal und mehremal, und damit hält 
8 Tiſche der Bundeskommiſſare die Sache für 
gt. 


h Ie ertwiebigerimete findet ein großer Theil des Reichs⸗ 


ein ſolches Verfahren für durchaus nicht unconſti⸗ 
„tonell, jo ganz correct, daß ſogar ein Mitglied der 
ationalliberalen Partei, ein ſogenannter „Führer“ der 
zutſchen Partei in Württemberg, unter dem Beifall der 
dachten die Frage aufwerfen konnte, ob das Haus glaube, 
aß es für den Einfluß des deutſchen Reichstags von 
denntbeil ſein werde, wenn er fort und fort Anträge ſtelle, 
enen keine Folge gegeben wird. Wir waren bisher der 
. einung, das Anſehn des Reichstags werde dadurch bes 
; fing" daß feine Rathſchläge und ſeine Voten Beachtung 
des ea, — und nun werden wir plötzlich aus der Mitte 
N Hauſes, und noch dazu von „liberaler“ Seite, be⸗ 
i hrt, der Reichstag dürfe nur ſolche Anträge ſtellen, von 
8 er im voraus weiß, daß ſie der Regierung genehm 
f ad Der Bundesregierung und dem Bundesrathe wer⸗ 
4 0 ſolche Winke gewiß gefallen; das deutſche Volk aber 
Ruß für eine ſolche Verkretung danken, wie fie dem Ab⸗ 
kfordneten Dr. Römer als Ideal vorſchweben. Wir haben 
dichts dagegen, wenn bei der Meiſterſchaft der Führung 
\ pa auswärtigen Politik durch den Reichskanzler ganze 


Arteien erklären, fie werden dieſe Politik unbedingt ur ⸗ 

Zee —.——æ.2—[—Ä— 
! Die galliſchen Hähne. 
1 
wel Der anbrechende Morgen bra te leider trübe Wolken, 
ei ten che den heitern Himmel des Glücks ſchon verfinſter⸗ 
Auf Der junge Adler hatte in Fernay nicht die liebevolle 
0 Y wufnahme gefunden, welche Ulrich von ſeinem Herrn zu Theil 
* 5 Eingeſperrt ins Hühnerhaus, fielen bei Sonnen. 
0 junde ng eine ganze Schaar kampfluſtiger Hähne über das 
Side ungeſchickte Thier her und bearbeiteten es derart mit 
\ porn und Schnabel, daß Madelaine in der Fütterungs⸗ 
; nde den ſchwerverwundeten Roi de Pruſſe nur mit Mühe 
1 dat 15 Beine brachte. Voltaire erſchrack heftig, als er 
Ru Da lutende Thier ſah, und fandte ſofort einen Boten 
13 lief Genf, damit er einen Thierarzt herbeihole. Er ſelbſt 

mit den ganzen Tag ruhelos umher. Bald betrachtete er 
dald angſtlichen Mienen den ſchwach gewordenen Patienten, 
bob lief er zu benachbarten Bauern, um ſie zu fragen, 
den fis etwas von der Behandlung kranker Vögel verftün: 
0 dann wieder beſtieg er ein Rondel, von welchem man 
Ing, freie Ausſicht auf die Genfer Landſtraße hatte und 

1 nach dem erſehnten Arzte aus. — Endlich nach langem 
betr gen und Bangen kam der moderne ee an, 
achtete mit wichtigen, inhaltsſchweren Mi 


N ienen den ver⸗ 
tai deten Adler, beantwortete die ängſtlichen Fragen Vol⸗ 
donluf OD wirkliche Gefahr des Thieres vorhanden ſei, mit 


Kopf gem Schweigen, und erſt nach mehrfachem ſtummen 
| ga ütteln und gewichtigen Hm Hm's! ſtieß er ein lang⸗ 
| ges Voltaires Ungeduld hatte 


an di „bedenklich“ hervor. 
Fra eſem Tage eine harte Probe zu beſtehen. Wiederholte 
wenn über die Mittel, welche der gelehrte Aeskulap an⸗ 
ee gedenke, wurden todtgeſchwiegen, und erſt nach 
werde alanger Ueberlegung erklärte derſelbe endlich, er 
8 fa einige Tage im Schloſſe bleiben, da er erſt nach 
a leis altigen Beobachtungen ein Reſume abzugeben im Stande 
Ay folgenden Tage entſchloß ſich Hipocrates II. die 
dung de des ſeligen Sangrado bei dem Adler in Anwen⸗ 
nich bringen. Leider hatte dies berühmte Verfahren 
ag en gewünſchten Erfolg. K 

das du, Tag schwächer, und als Madelaine eines Morgens 
d 


unden erlegen j 


Baia ya war an dieſem Tage ſehr übler Laune. 
| golden Zwiſt mit J. J. Rouſſeau berichteten, deſſen 
Rechnn auch ihn trafen. Zudem hatte der Thierarzt ſeine 
Ablerg ig über die glücklich vollendete Kur des jeligen 
daire f nuf den filbernen Präſentirteller gelegt, und Vol⸗ 
* and die Forderung unverſchämt hoch. 


Thorne 


—— 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Monta 8. 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — 3 . 


les spectacles. 


Der Adler wurde von 


. Gräbſtüct in Voltaire's Schlafzimmer trug, brachte ſie 
"warme Neuigkeit, daß der Roi de Pruſſe ſeinen 
ei. 


d' Alembert waren eingelaufen, welche über den 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


terſtützen; die deutſche Nation wird ſich dabei nicht ſchlecht 


ſtehen. Anders aber liegt die Sache in den Fragen der 


inneren Politik, in den ſogenannten Freiheitsfragen; hier 
vermögen wir den ariſtokratiſchen Anſchauungen des Für⸗ 
ſten Bismarck nicht immer zu folgen, die von Vorurtheil 
nicht freigeſprochen werden können. Der Fürſt verſteht 
ſich ganz vortrefflich auf die Blut⸗ und Eiſen-⸗Politik, 
allein in den Fragen der Freiheit und Humanität ver⸗ 
mögen wir ihn nicht grade als Vorbild ſeiner Zeitgenoſ⸗ 
ſen zu erachten, wie es ja auch kein Geheimniß iſt, daß 
wir in den inneren Fragen hinter anderen Nationen noch 
bedeutend zurück ſind. 

Um ſo mehr hat der Reichstag die Aufgabe, die 
Rechte der Volksvertretung nach Möglichkeit zu erweitern 
und zu vermehren, damit dieſe nicht zu einer Klaſſenver⸗ 
tretung herabfinke, ſondern ſich zu einer Vertretung aller 
Stände, auch des vierten Standes, entfalte. In dieſem 
Sinne faſſen wir den Antrag auf Genehmigung von 
Diäten auf, der eine eminent politiſche Bedeutung hat, 
denn nicht nur, daß jetzt eine Menge tüchtiger Kräfte, 
vom Reichstage ausgeſchloſſen ſind, auch der ſogenannte 
vierte Stand iſt jetzt benachtheiligt, der, ſo gering die 
Chanten feiner Deputirten auch ſein mögen, doch nicht 
ganz in der Volksvertretung fehlen darf, weil ſonſt die 
Anregung, der Stachel fehlt, den begründeten Anſprüchen 
dieſer Klaſſe gerecht zu werden. Den ärmeren Klaſſen 
des Volkes die Theilnahme an den politiſchen Rechten zu 
beſchränken, heißt jedenfalls nicht den Gefahren des So⸗ 
cialismus entgegentreten, ſondern fie heraufbeſchwören. 
Es iſt ſehr zu bedauern, daß ein verhälnißmäßig großer 
Theil der Nationalliberalen in der Diätenfrage mit den 
Conſervativen geſtimmt hat; es ſind dies genau dieſelben 
Abgeordneten, die auch in den Fragen der Preßfreiheit 
nicht „drängen“, ſondern nach der Maxime: immer lang⸗ 
ſam voran! verfahren wollen. Der freiheitlichen Entwik⸗ 
kelung iſt mit ſolchen Abgeordneten nicht gedient; es wäre 
. — ̃ . ̃ —...—.— 


„Der Henker hole Rouſſeau und ſeinen Brief sur 
Der Henker hole den aufgeblaſenen San⸗ 
rado, welcher mir eine Rechnung ſchickt, als habe er eine 
Prinzeſſin behandelt, und nicht einen Adler! Wenn der 
Charlatan das Thier gerettet hätte, ließe ich mir eine 
ſolche Forderung gefallen, aber ſo.“ — Der große Philo⸗ 
ſoph verſchluckte einen Fluch, welcher auf ſeinen Lippen 
ſchwebte. 

Madelaine glaubte, etwas zum Troſte ihres Herrn 
ſagen zu müſſen und bemerkte treuherzig, während ſie den 
heißen Kaffee in die ſilberne Schale goß: „Nehmen Sie 
doch den Verluſt des Thieres nicht jo zu Herzen, gnädiger 
Herr; es war ja ſo mager, daß ich immer heimlich wünſchte, 
der dicke Herr, mit der gewaltigen Perrücke möge ihm 
eine Doſis Gift geben, um es von feinem elenden 
Daſein zu befreien. Wozu laufen überhaupt ſolche ma⸗ 

ere Kreaturen auf der Erde herum? Viel beſſer, ſie 
W als daß fie ihren Mitgeſchöͤpfen zur Laſt fallen.“ 


Ein halbunterdrückter Schrei und das jähe Aufblitzen 
in Voltaire's Augen unterbrachen das unſchuldige Geplau⸗ 
der des Mädchens; zaghaft wich dieſe vom Tiſche zurück, 
binter welchem ihr Gebieter jetzt wie ein Ball empor⸗ 
ſchnellte und mit bebenden Lippen dem bleichwerdenden 
Mädchen zukreiſchte: „Aus meinen Augen, freches Ge⸗ 
ſchöpf! Wenn Dir magere Kreaturen zur Laſt werden, 
ſollſt Du nicht länger in meinem Dienſte bleiben. Du 
wärſt wohl im Stande, auch mir heimliches Gift zu ge⸗ 
ben, weil ich mager bin!! Elende! Glaubſt Du, nur 
dicke Wucherpflanzen, wie Du, hätten Berechtigung zum 
Leben?“ 

Madame Denis, welche durch das laute Schreien 
ihres Oheims aufmerkſam gemacht, das Zimmer betreten 
hatte, fragte ängſtlich, was ſich ereignet habe. 

„Dies dicke Frauenzimmer hat die Unverſchämtheit, 
mir, ihrem Herrn, zu ſagen, man müſſe eigentlich alle 
mageren Geſchöpfe aus der Welt ſchaffen, damit ſie den 
Uebrigen nicht zur Laſt fielen. Gott ſei Dank, ich habe 
es nicht nöthig, dieſer faulen Dirne beſchwerlich zu wer⸗ 
den, zahle ihr den rückſtändigen Lohn aus und jage fie 
fort.“ Madame Denis kannte die Gereiztheit ihres Oheims 
und wußte auch, wie ängſtlich derſelbe ſeit ſeiner Rückkehr 
von Berlin auf die Erhaltung ſeiner Geſundheit bedacht 
war. Voltaire liebte das Leben und wurde ſehr ungern 
daran erinnert, daß ein Sechsziger Urſache habe, für eine 
Wanderung ins Jenſeits gerüſtet zu ſein. Ohne ein Wort 
der Erwiederung führte ſie die weinende Madelaine aus 
dem Zimmer und verbarg ſie in einem abgelegenen Theile 
des Schloſſes. 


— Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
nferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 
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daher dringend zu wünſchen, daß in Bezug auf die na⸗ 
tionalliberale Partei eine Läuterung und Reinigung ſtatt⸗ 
fände, die Spreu von dem Weizen geſondert würde. Ein 
großer Theil der Mitglieder jener Fraction kann nicht 
als Träger des freiheitlichen Gedankens betrachtet werden 
ſondern wird immer wie ein Bleigewicht an den Füßen 
der weiter vorwärts ftrebenden Geſinnungsgenoſſen hän⸗ 
gen. Soll die Entwickelung bezüglich der Freiheitsfragen 
eine heilſame ſein, ſo muß nothwendigerweiſe der Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen der linken und rechten Seite ſich immer 
ſchärfer herauskehren, die Mittelparteien möglichſt in die 
Enge getrieben und zerſetzt werden. 


Deutſcher Reichstag. 


Um 11 ½ Uhr eröffnet Präſident Dr. Simſon die 
21. Plenarſitzung am 24. April. Die Plätze im Hauſe 
und auf den Tribünen ſind ziemlich ſtark beſetzt, am Tiſche 
des Bundesraths befinden ſich Fürſt Bismarck, Miniſter 
Delbrück, Camphauſen, v. Lutz u. a. Das Haus tritt 
ſofort in die Tagesordnung ein. 

1) Interpellation des Abg. Dr. Elben (Württemberg) 
ob die am 31. Januar cr. abgelaufene Friſt zur Beſchaffung 
der Subſidien für den Bau der St. Getthard⸗Eiſenbahn 
rechtzeitig verlängert worden iſt, und ob eine Vorlage zur 
Regelung der Betheiligung des deutſchen Reichs, in Ab⸗ 
änderung des norddeutſchen Bundesgeſetzes vom 31. Mai 
1870, in Ausſicht ſteht? — Miniſter Delbrück bejaht beide 
Fragen. f 
2) Dritte Leſung des Geſetzes über die Beſchaffung 
weiterer Geldmittel für den Kriegsbedarf. — Fürſt Bis⸗ 
marck giebt einige ſehr ſchätzbare Erläuterungen über die 
gegenwärtige Lage. Die Regierung glaubte bei Abſchluß 
des Präliminarfriedens nicht, mit neuen finanziellen Forderun⸗ 
gen in dieſer Seſſion vor den Reichstag treten zu müſſen, 
da einerſeits der definitive Friedensſchluß in naher Aus⸗ 


Acht Tage waren vergangen, und das Andenken des 
Roi de Pruſſe faſt erloſchen, da ſah ſich Voltaire beim 
Diner veranlaßt, ſeine Nichte zu fragen, was eigentlich 
aus Madelaine geworden ſei. 

„Das arme Ding iſt ſchlimmer daran, als ein Ge⸗ 
ächteter des Mittelalters, entgegnete Madame Denis, heute 
Morgen betrat fie mein Boudoir u. ihre Augen ſchwam⸗ 
men in Thränen. Denke Dir, Onkel, die Aermſte wan⸗ 
derte von hier aus nach Genf, um einen andern Dienſt 
zu ſuchen, allein da man erfahren hatte, daß der Patri⸗ 
arch von Fernay ſie fortgejagt habe, ſchloſſen ſich vor ihr 
alle Thüren, und faſt jede Hausfrau gab ihr zur Ant⸗ 
wort: Der Patriarch von Fernay jagt kein ehrbares 
Mädchen grundlos von ſeiner Schwelle. Du begreifſt den 
Kummer des armen Kindes. Sie will noch heute mit 
ihrem Ulrich nach der Schweiz zurückkehren. — Die ar⸗ 
men Menſchen ſind wirklich recht ſchlimm daran. Made⸗ 
laine iſt ſo bleich und mager geworden, daß —“ 

„Ah! ſie iſt mager geworden? unterbrach Voltaire 
ſeine Nichte. „Das ändert die Sache. — Rufe Made⸗ 
laine und Ulrich herbei, wandte er ſich gegen einen Die 
ner. — „Wenn Madelaine mager geworden iſt, paßt fie 
wieder in meinen Haushalt.“ . 

Ulrich und Madelaine ſtanden bald vor dem Antlitz 
ihres geſtrengen Herrn. Die Letztere hatte ſich ſchlauer 
Weiſe, auf Madame Denis Rath etwas weißen Puder 
auf die Wangen gerieben, ſo daß ſie in der That bleich 
und abgehärmt ausſah. 

Voltaire ſchien von dem 1 5 5 l he 
Dienerin höchlichſt befriedigt zu fein u. TE einem 
Anflug von Humor: „Biſt Du jetzt der Anſicht, Mader 
laine, daß magere Geſchöpfe ebenfalls zur Exiſtenz berech- 
tigt find?" — Als das Mädchen bejahend mit dem Kopfe 
nickte, fuhr er fort: „Nun ſo will ich Dich wieder in 
meinen Dienſt nehmen. Ulrich aber hat ſo viel Talent 
zum Gärtner, daß ich ihn als ſolchen bei mir behalte. 
Zum Frühjahr werde ich Euch ein hübsches kleines Haus 
bauen und einrichten laſſen, dann könnt ihr meinetwegen 
im nächſten Herbſt Hochzeit machen.“ 

Mit überſtrömenden Augen küßten Ulrich und Made⸗ 
laine die Hände des Dichters der Henriade. Um die fei⸗ 
nen Lippen der Madame Denis aber ſpielte ein glückli⸗ 
ches Lächeln, u. als die Liebenden auch ihre Hand küſſen 
wollten, wehrte ſie die Dankesbezeugungen ab und ſagte: 
„Nicht mir gebührt der Dank, jondern dem Roi de Pruffe, 
welcher leider nur zu früh den ſcharfen Krallen unſerer 
galliſchen Hähne erlag.“ (Schluß folgt.) 


ſicht ſtand, anderſeits auch die franzöſiſche Regierung Ver⸗ 
anſtaltungen getroffen hatte, behufs Abkürzung der Occupa⸗ 
tion die erſten zwei Milliarden in möglichſt kurzer Friſt 
zu zahlen, was freilich noch nicht die Räumung der Pariſer 
Forts zur Folge gehabt hätte, denn dazu gehoͤrt noch der 
definitive Friedensſchluß. Durch die Unruhen in Paris 
hat ſich die Situation geändert, es ſcheint auch faſt, als 
ziehe die franzöſiſche Regierung die Brüſſeler Friedensver⸗ 
handlungen in die Länge, um ſpäter günſtigere Bedingun⸗ 
gen zu erhalten. Eine andre Gefahr für die ruhige Ent⸗ 
wickelung der Verhältniſſe beſtand in der Entlaſſung der 
roßen Anzahl Gefangener, die urſprünglich bis zur Rati⸗ 
et des Friedens hinter der Loire internirt werden 
ſollten, zur Bekämpfung des Pariſer Aufſtandes jetzt aber 
in Verſailles zuſammengezogen ſind, wogegen die deutſche 
Regierung in Anbetracht der Verhältniſſe keinen Wider⸗ 
ſpruch erhob, obwohl dies direct gegen die Beſtimmungen 
des Präliminarfriedens verſtößt. 

Dieſe Umſtände bringen für uns große finanzielle 
Opfer mit ſich, denn wir wüſſen jetzt eine ſo ſtarke Trup⸗ 
penmacht vor Paris halten, um jeder Combination von 
Streitkräften in unſrer Nähe gewachſen zu fein; indeſſen 
haben wir die Zuſage erhalten, daß am 25. d. alle Rück⸗ 
ſtände für die Truppenverpflegung gezahlt u. am 1. Mai 
der dann fällige Termin erfüllt werden ſoll. Wir wer⸗ 
den nicht auf Zahlung in Metall beſtehen, ſondern uns 
nöthigenfalls mit Banknoten begnügen. Es lag die Mög⸗ 
lichkeit nahe, dem jetzigen Zuſtand in Frankreich durch ein 
Eingreifen von unſrer Seite ein Ende zu machen, die 
Bundesregierung iſt jedoch entſchloſſen, an dem Nichtinter⸗ 
ventionsprincipe feſtzuhalten, ſelbſt unter finanziellen 
Opfern; (Bravo!) unbeſchadet des Vorbehalts, daß wir 
da, wo unſere eigenen Intereſſen gefährdet ſind, auch zur 
Vertheidigung unſerer Angelegenheiten berufen ſind. (All⸗ 
ſeitiges Bravol) — Bebel ſieht in dieſer Erklärung das 
Geſtändniß, daß der Bundeskanzler ſich mit ſeiner Politik 
in großer Verlegenheit befindet. — v. Kardorff. Die An⸗ 
ſicht des Vorredners werde im ganzen Hauſe nur von 
einem einzigen Geſinnungsgenoſſen getheilt, habe alſo gar 
keine Bedeutung. — Darauf wird das Geſetz faſt ein⸗ 
ſtimmig (dagegen Sonnemann, Bebel, Greil und die Por 
len) angenommen. 

3) Erſte Leſung des Geſetzentwurfs, betreffend die 
Inhaberpapiere mit Prämien. Das Prinzip des Geſetzes 
iſt in $ 1 desſelben niedergelegt; er lautet: „Auf den 
Inhaber lautende Schuldverſchreibungen, in welchen allen 
Gläubigern oder einem Theile derſelben außer der Zah— 
lung der verſchriebenen Geldſumme eine Prämie dergeſtalt 
zugeſichert wird, daß durch Auslooſung oder durch andere, 
auf den Zufall geſtellte Art der Ermittelung die zu prä- 
miirenden Schuldverſchreibungen und die Höhe der ihnen 
zufallenden Prämie beſtimmt werden ſollen (Inhaberpa⸗ 
piere mit Prämien), dürfen innerhalb des deutſchen Meir 
ches nur auf Grund eines Reichsgeſetzes ausgegeben oder 
in Umlauf geſetzt werden.“ Dem Geſetz iſt ein Verzeich⸗ 
niß von 81 älteren Prämienanleihen angefügt, die von 
demſetben nicht betroffen werden. — Miniſter Delbrück 
und Camphauſen geben einige Erläuterungen der Vorlage, 
welche die Ueberfüllung des deutſchen Geldmarktes mit 
Prämienanleihen nothwendig machte, während der größte 
deutſche Staat, Preußen, grundſätzlich keine Prämienan⸗ 
leihe conceſſionirt. — Nach langer Debatte über die Frage, 
ob Prämienanleihen wirthſchaftlich ſchädlich oder nützlich 
wirken, an der ſich die Abgg. v. Behr, Bamberger, Lasker, 
Löwe, v. Blanckenburg und Braun (Gera) betheiligen, 
wird dasſelbe einer Commiſſion zur Vorberathung über⸗ 


wieſen. 
Schluß 3% Uhr. Nächſte Sitzung morgen 12 Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, den 25. April. General v. Schweinitz 
ift neuerdings als „Geſandter des deutſchen Reiches“ ae⸗ 
ereditirt und Graf Wimpffen bleibt öſtreichiſch-ungariſcher 
Geſandter in Berlin. Von der Erhebung der beiderſei— 
tigen Geſandtſchaften zu Botſchaften iſt man im wechſel⸗ 
ſeitigen Intereſſe zurückgekommen. Dagegen wird das 
Perſonal der deutſchen Geſandtſchaft in Wien vervoll⸗ 
ſtändigt. 

— Am 4. Mai findet hierſelbſt eine Zuſammenkunft 
von 55 Deputirten der „Alliance évangeliqne“ ſtatt, 
welche nach der ruſſiſchen Hauptſtadt gehen, um dem Czar 
die üble Lage der Proteſtanten im ruſſiſchen Reiche vor⸗ 
zuſtellen und namentlich um Abhilfe gegen die häufigen 
gewaltſamen „Bekehrungen“ derſelben zur orthodoxen grie⸗ 
chiſchen Kirche zu bitten. Aus Amerika kommen 11 
Abgeſandte, darunter auch der berühmte Schriftſteller 
Bancroft. 

— Die General-Feldmarſchälle Graf Wran⸗ 
el und von Steinmetz gedenken vom Herbſt an ihren 

ohnſitz in Potsdam zu nehmen. 

— Das Germaniſche Muſeum in Nürnberg erfreute 
ſich eines jährlichen Zuſchuſſes von 6000 Thlr. ſeitens 
des Norddeutſchen Bundes. Nach Erweiterung deſſelben 
zum Deutſchen Bund wird dieſe Unterſtützung auf 8000 

bir. erhöht werden. \ 1 

— Die im Reichstage gebildete freie Commiſſion 
für Marineangelegenheiten hat ſich dahin ſchlüſſig ge⸗ 
macht, eine Subeommiſſion von 6 Mitgliedern zu wäh⸗ 
len und dieſelbe zu beauftragen, im Laufe des Sommers 
den Entwurf einer Strandordnung aufzuſtellen, damit ein 
derartiger Vorſchlag ſchon in der Herbſtſeſſion an den 
Reichstag gelangen kann. 

— Der Wein⸗Conſum auf dem Reichstagsfeſte 


im Berliner Rathhauſe ſtellt ſich auf 525 Flaſchen Cham⸗ 
pagner, 357 Flaſchen Rothwein, 147 Flaſchen Weißwein, 
zuſammen 1029 Flaſchen. Außerdem wurde dem edlen 
Gerſtenſafte tapfer zugeſprochen. Das Feft ift die Quelle 
vieler Bonmots geworden. U. A. ſoll Fürſt Bismarck zu 
mehren Magiſtratsmitgliedern geäußert haben: „Ich ſehe 
heute dieſe Prachträume zum erſten Mal. Das iſt Un⸗ 
recht, aber Sie müſſen mir verzeihen. Mein Leben iſt 
halb Krankheit, halb Arbeit.“ Dem Dr. Löwe (Calbe) 
antwortete der Reichskanzler auf die Frage, was ſchließ⸗ 
lich aus Louis Napoleon werden wird, mit ruhigem ber⸗ 
liner Humor: „das iſt uns Wurſt!“ 

— Die Gründung einer katholiſchen Univerſität 
zu Fulda macht Fortſchritte und ſtehen bereits bezügliche 
Vorlagen bei der Staatsregierung in Ausſicht. 

— Elb⸗Spree⸗Kanal. Unterm 18. d. iſt dem 
Kaufmann Fr. Ed. Guſt. Große hier die Conceſſion zu 
den Vorarbeiten des Elb⸗Spree⸗Kanals ertheilt worden. 

— Gotthard⸗Bahn. Mit Rückſicht auf den am 
31. October ablaufenden Termin für die zugeſicherten 
Staatsſubventionen der Gotthardbahn unternimmt das 
Gotthardeomité in Deutſchland neuerdings Schritte, die 
den deutſchen Reichstag vorausſichtlich während der Herbſt⸗ 
ſeſſion beſchäftigen werden. 

— Fürſt Bismarck hat dem Vernehmen nach dem 
Bundesrath bereits den Entwurf zum Bau eines Parla⸗ 
mentsgebäudes vorgelegt, der indeß nur das geſchäftliche 
Bedürfniß, nicht aber die Anforderungen an ſtylvolle 
Schönheit in Betracht zieht und auch nur einen Koſten⸗ 
aufwand von 750,000 Rtl. erfordert. Es handelt ſich in 
erſter Reihe um den Anbau an das Staatsmiſterium in 
der Koͤniggrätzerſtraße. 

— e Die „Straßburger (halbamtliche) 
Zeitung“ vom 22. April enthält Folgendes: In einzel⸗ 
nen Kreiſen ſcheint eine Beſorgniß entſtanden zu ſein, 
daß die deutſche Verwaltung die Abſicht haben könne, die 
höheren Schulen confelfionel zu trennen, gleich wie es 
bei den Lehrerſeminarien geſchehen iſt. Eine ſolche Be— 
ſorgniß hat ſogar unter den Aufſtellungen einen Platz ge⸗ 
funden, welche die Verſammlung der Cantondelegirten 
auf der hieſigen Mairie zur Unterlage ihrer Beſprechun⸗ 
gen gemacht hat. Wir glauben genau unterrichtet zu 
ſein, wenn wir behaupten, daß die deutſche Verwaltung 
niemals daran gedacht hat, den höheren Lehranſtalten 
einen ſpeeifiſch confeſſionellen Character aufdrücken zu 
wollen. Wo, wie in der Elementarſchule, die Erziehung 
die Hauptſache bildet und in der zweiten Linie der Un⸗ 
terricht ſteht, da hat die Confeſſion ihre Berechtigung 
und die Schule gehört derjenigen an, welcher die Mehr⸗ 
zahl der Kinder angehört. Andere Confeſſionen ſind von 
der Benutzung derſelben nicht ausgeſchloſſen, aber eine 
Conſequenz der Confeſſionalität beſteht darin, daß der 
Lehrer der Confeſſion angehört, welcher die Mehrzahl der 
Schüler angehören. So will es die preußiſche mit gro⸗ 
ßer Liberalität entworfene Verfaſſung, und ſo hat es ſich 
factiſch auch im Elſaß geſtaltet, obgleich in der Geſetzes⸗ 
ſprache nur die Communalſchule und Privatſchule (Ecole 
libre) einen Ausdruck gefunden hat. Die Theilung der 
Lehrerſeminarien nach den Confeſſionen war eine von 
ſelbſt ſich ergebende Folge der Theilung der Schulen und 
durch die innere Oeconomie des Lehrplans bedingt. An⸗ 
ders liegt die Sache für die Gymnaſien, Realſchulen und 
ſonſtige höhere Lehranſtalten. Hier iſt nicht mehr die 
Erziehung, deren weſentlichſter Beſtandtheil die religiöſe 
iſt, das Ueberwiegende, ſondern der Unterricht. Die 
Wiſſenſchaft erhebt ſich frei, ohne der dem Gemüthe ber 
reits eingeprägten Religioſität irgendwie Abbruch zu thun. 
Wenn einzelne Corporationen gewillt find, aus ihren 
eigenen Mitteln höhere Lehranſtalten zu gründen und zu 
unterhalten, ſo wird die Staatsgewalt ihnen nicht ent⸗ 
gegentreten. Aber aus Staatsmitteln confeſſionell ge⸗ 
trennte Anſtalten zu gründen, geht über des Staates 
Aufgabe hinaus. 

— Die „Redefreiheit“ der Herren Stadtverord⸗ 
neten iſt zwar inſofern eine unbeſchränkte, als fie ſich un 
geſtraft ſtundenlang in gegenſtandsloſen, jogenannten the⸗ 
oretiſchen“ Debatten ergehen dürfen — nach anderer Rich- 
tung iſt derſelben jedoch ein Damm geſetzt. denn — dem 
„Publ.“ zu Folge — hat der Criminalſenat des Kam⸗ 
mergerichts dieſer Tage principiell entſchieden, daß ein 
Stadtverordneter für Beleidigungen und Verleumdungen, 
deren er ſich in Ausübung feiner Eigenſchaft als Stadi⸗ 
verordneter und in öffentlicher Sitzung der Stadtverord⸗ 
neten ſchuldig mache, verantwortlich ſei. In dem Speci⸗ 
alfalle wurde 500 Thlr. Geldbuße erkannt. 

— Zur Diätenfrage. Wie die „Schl. 3.“ hort, 
hat der geſtrige Beſchluß bezüglich der Diäten an hoher 
Stelle einen Freund (den Kronprinzen) gefunden, welcher 
in Bundesrathskreiſen nicht nur, ſondern auch an hoͤchſter 
Stelle für die Annahme deſſelben thätig iſt. 

— Im Juſtizminiſterium iſt man endlich zu der 
Ueberzeugung gekommen, daß die Beamten der Stadtge⸗ 
richte in Berlin, Breslau und Königsberg im Verhältniß 
zu denen in den kleineren Städten pecuntär zu ſchlecht 
geſtellt find. Es wird gegenwärtig eine Vorlage für die 
Kammern ausgearbeitet, in welcher der Miniſter in der 
nächſten Seſſion für die Juſtizbeamten in den genannten 
drei Städten eine Ortszulage von 20 pCt. des etatsmä⸗ 
ßigen Gehalts beanſprucht. 

— Ueber die Zahlung der vorgeſtern fällig ge⸗ 
weſenen Rate der von der Frangafilden Regierung zu 
leiſtenden Verpflegungsgelder für die Decupationsurmee 
iſt noch keine Nachricht eingegangen und es ſcheint alſo, 


daß wieder eine Verzögerung eingetreten iſt. Die Fran⸗ 


zoſen können ſich über den Mangel an Geduld von =” 
ten des Siegers nicht beklagen. ie 3 
— Unter den im Departement der Seine =. 
ferieure ſtehenden deutſchen Truppen herrſcht, wie % 
der „H. B. H.“ aus Rouen telegraphirt, große Fre 
da ihnen angezeigt wurde, das Departement werde b 
30. April an geräumt werden. Man bringt dies in 
dem Beſuch von Pouyer-Quertier bei General Fabrite 
Soiſy in Verbindung. 1 
— Der Strike der Schuh machergeſellen 7 
nunmehr ein fait accompli, nachdem demſelben auf be 
letzten ſehr zahlreich beſuchten Verſammlung heute gie 
offizielle Paßkarte mit auf den Weg gegeben worden. "4 
großen Weikſtätten find ſchon ganz leer, in den kleinen, 
werden nur noch die angefangenen Stücke vollendet. “. 
ins Auge gefaßten Haupthebel des Strickes beſtehen 7. 
Auswanderung der unverheiratheten und Unterſtützung 
verheiratheten Geſellen. Von auswärts find bereit? 106 | 
reiche Stellen angeboten und gleichzeitig Unterſtüzungsg ge 
an das Strikecomité überſandt worden. Die Geſe nl 
beanfpruchen eine Lohnerhöhung von 25 Procent 10 
Garantie derſelben durch Unterzeichung eines Re 
ſeitens der Meiſter. Einzelne kleinere Dreifter haben N 
auch bereits zur Bewilligung des höheren Lohnes her, 
erklärt, die Mehrzahl beſteht indeß auf eine allmählld“ 
Lohnaufbeſſerung und Fallenlaſſen des Reverſes. Licht 
berechnen die Geſellen die Dauer des Strikes auf ni 
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treten zu wollen, wenn die tägliche Remuneratio 
2½ Sgr. um 1 Sgr. erhöht werde. Zureden hilft, da 
der Obergeiſt, ſtieß ſedoch auf hartnäckige Verſchloſſen 3 
bei den Epigonen. Die Zulage wird endlich bewillih 
allein wer jemals mit Herrn Gerf in Geldangelegen heine 
zu thun hatte, kennt das ſchon, und darum sprach if 
Geiſterſtimme: erſt das Geſchäft, dann das Vergnüge 1 
Was blieb dem geängſtigten Director übrig, fein eigen 
Geiſt reicht nicht jo weit, um die kleinen zu entbehren, Mi 
jo bezahlt er jetzt regelmäßig das erhöhte Spielbono, 
vor Beginn der Vorſtellung. Sobald das Geld ind 
Taſche klingt, die Koboldſchaar zur Bühne ſpringt. 


Ausland. a 


Oeſterreich. Der Gemeinderath von Wien bal 
14. d. eine Anerkennungs⸗Adreſſe an von Dollinger e 
ſen, über deren Bedeutung die „N. fr. Pr.“ unter 1 
rem folgendes ſchreibt: Döllinger hat bei feiner berüh } 
ten Erklärung gegen das Infallibilitäts⸗Dogma die Wi, u 
fen nicht aus dem rein kirchlich theologischen Arfenalallein q 
holt. Man erinnere ſich doch nur, daß Döllinger a 
blos vom Standpunkte des Chriſtenthums und der t 1 5 | 
giſchen Wiſſenſchaft, ſondern auch und gewiß nicht min af 
nachdrücklich von dem des Staatsbürgerthums, alſo ® 
einem außerkirchlichen Geſichtspunkte aus, feinen il 
gegen das Dogma von der Unfehlbarkeit führt. Hir 
Dollinger kein anderes Argument ins Feld geführt, 1 
keiner anderen Erklärung den Fehdehandſchuh dem 1 
laniſchen Goneil und dem von ihm proflamicten DE y 
hingeworfen, als daß dieſem Coneil der Charakter ein, 
oͤkumeniſchen und damit die Berechtigung, verbinden 
Beſchlüſſe in Glaubensſachen zu faſſen, fehle, dann mech 
man wohl dieſen Streit als einen auf rein kirchlich 
Gebiete auszufechtenden betrachten, in welchem Doge, 
und Kirchenrecht allein das Richteramt zu führen hält 
Aber Richtung und Methode dieſes Kampfes ragen 1 
über den ſo bezeichneten Kreis hinaus, und darum iſt 5 
Gemeinderath von Wien, als er feine Gefühle der Vera, 
rung und dankbaren Anerkennung für Dollinger wege, 
feſtirte, weit entfernt davon geweſen, als Gegenconeil Fr 
das vatikaniſche Concil zu Gericht figen und etwa N 
deſſen Oekumenicität eine Entſcheidung fällen zu wo dab 
Wie Dollinger als Unterthan des modernen Staates 
Dogma über die Unfehlbarkeit des Papſtes nicht anne 
zu können erklärt hat, ſo hat auch der Gemeinderat je 
Wien, die freigewählte Vertretung der erſten Stadt der 
Reiches, erklärt, daß ſie in dem horrenden Satze von hun 
perſönlichen Unfehlbarkeit des römiſchen Papſtes ein? t 5 
tat, eine ſtete Bedrohung der Würde, Sicherheit 10 
Selbſtſtändigkeit des Staates wie jedes einzelnen ſein 
Unterthanen erblicke, und fie fühlt ſich verpflichtet, 


au 
lab 
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Um Leib und Seel’, um Gut und Chr’ 
Und daß unſerm Herrn die Seele wär?!“ 

Da ſprang der Dollinger herfür: 
Wohl um! wohl um! Ich muß herfür! 
An den leidigen Mann, der fo frevlich reden kann. 
Und ab der Dollinger den Rieſen ſtach, 
Daß er auf ſeinem Rücken lag. 

Gott allein die Ehr'! 


Manne geiſtlichen Standes ihre dankbare Verehrung aus⸗ 
zudrücken, welcher mit den Waffen ſeiner kirchlichen Ge⸗ 
ehrſamkeit wie aus dem Grunde ſeines Staatsbürgerſin⸗ 
nes, unbekümmert um Drohung, Aechtung und Schmä⸗ 
ung, die über ihn vom Vatikan hereinbrechen können, 

eine That vollbracht hat, die nur von der Kurzſichtigkeit 

8 dogmatiſches Gezänke angeſehen werden kann. Niemand 
möchte ſich vermeſſen, dieſer That heute ſchon eine welthi⸗ 
ſtoriſche Bedeutung beizulegen; aber ſie dahin zu bringen 

du kann jeder freiheitsliebende Mann in Deutſchland 
und Dofterreich beitragen und iſt darum auch beizutragen 
verpflichtet. Deshalb war der Wiener Geimeinderath 
geſtern auf dem rechten Wege und deshalb wünſchen wir 
noch vielen Gemeinden und Körperſchaften unſeres Landes 
auf demſelben Wege zu begegnen.“ 

0 Frankreich. Die Berichte aus Paris und Verſail⸗ 
ebalten ihren einförmigen Character bei. Chaſſepots, 
itraill uſen, Kanonen, Bomben find die Hauplacteure 

auf dem Terrain vor der Hauptſtadt, ohne daß das Drama 

weiches fie aufführen, vom Flecke kommt. Die einzige 
tetennbare Folge des Eifers, mit dem jene Acteure arbei⸗ 
den, iſt die Verwüſtung in den Hauptorten des Kampfes, 
nämlich in Asnieres, Neuilly u. J. w. Die verſailler Bes 
gate verſichern beſtändig, daß die Bataillone der parifer 
ationalgarde zurückgedrängt werden, dennoch geht auch 

Ei ihnen hervor, daß der Widerſtand der Commune 
ichts an ſeinem Nachdruck verliert und die Entſcheidung 

noch weit im Felde liegt. Daneben ſcheint jedoch der 
edanke an eine friedliche Verſtändigung in Paris an 

daft zu gewinnen. Die republicaniſche Liga ſieht trotz 
es Fiascos, welches ſie mit ihrer Miſſion nach Ver⸗ 
alles erfahren hat ihren Einfluß in Paris ſelber 

5 Atebmen. Jetzt hat ſich ihr auch eine Fraction der 
beiter angeſchloſſen; aus den Provinzen kommen außer⸗ 


Loeales. 


und Inſterburg⸗Gerdauen 3108 Thlr. 


Nur als Eilgut wurden Güter zu Zeiten befördert, aber mit 


Einhaltung der Lieferungszeit verzichte, was prompt von der 


A ſollezt ſich in ihrer Majorität der Idee einer Verhand⸗ 
dend, und die pariſer Commune wird in ihrem Vorſatz, 
Au Widerſtand bis zum Aeußerſten zu treiben, beſtärkt. 
ußerhalb des Kreiſes der von der Verſammlung verach⸗ 
zien Miniſter und des an den ſtarren gouvernementalen 
h rundſätzen der früheren Regierungen hängenden Thiers 
55 ich noch kein Mann gefunden, der für die neuen Bes 
ürfniſſe Frankreichs das rechte Wort aufſtellen könnte u. 
i 1. leben genug beſäße, um die Verſammlung zur Aner⸗ 
nung von etwas Fruchtbarerem als der bloßen Stich⸗ 
erte „Ordnung und Gewalt“ zu vermögen. 


wo lag des Pudels Kern? Millionen und Millionen nahm 
der Finanzminiſter aus den Einnahmen der Bahn jährlich 
heraus, das Perſonal blieb ein ungenügendes, das Betriebs⸗ 
material ein auf das geringſte Maß beſchränktes. Beweis 
ewiger Wagenmangel an allen Orten der Bahn! Während 
des Krieges wurden nun noch Locomotiven und Waggons der 
Bahnverwaltung in übergroßer Menge entzogen, ebenſo Per⸗ 
ſonal. Fehlerhafte Waggons, bereits ausrangirte Locomotiven 
wurden einrangirt, und bei mangelhaftem Betriebe, häuften 
ſich die Unglücksfälle. Wehe, wehe, wenn die Oſtbahn zur Zeit 
eine Privatbahn geweſen wäre. Jetzt wurde die Schuld auf 
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— Eſtbahn. Die Betriebs⸗Einnahmen der K. Oſtbahn im 
Monat März c. betrugen: a) auf der Hauptbahn 690,422 Thlr. 
gegen 817,092 Thlr. im März 1870 (126,670 Thlr. weniger); 
— b) auf den Strecken Schneidemühl⸗Dirſchau, Pr. Stargardt 


Ueber die Oſtbahn bringt der „deutſche Demokrat“ folgende 
Bemerkung: „Die Eiſenbahn iſt eine ſchöne Vegetation,“ (ab⸗ 
geleitet vom „Weg“) hörten wir ſagen, als die Kgl. Preuß. 
Oſtbahn von Berlin nach Eydtkubnen eröffnet wurde, und es 
iſt wirklich wahr. Noch ſchöner iſt aber eine Eiſenbahn, be⸗ 
baupten die Aktionäre, wenn ſie Geld, viel Geld einbringt. 
Und das thut unſere Oſtbabn und daſſelbe ſcheint unfere Re⸗ 
gierung zu glauben. Das Finanz⸗Miniſterium, denn es iſt 
eine Kgl. Bahn, nimmt aus ihrem Betriebe jährlich Millionen 
und Millionen heraus. Waarentransporte gingen immer ein 
bischen langſam, beim Perſonenverkehr kamen aber niemals 
Unglücksfälle vor. Nun kam der unſelige Krieg von 1870 und 
ſiehe da, es entrollte ſich ein anderes Bild. Nicht ein, ſondern 
mehrere Male wurde der Güterverkehr ganz eingeſtellt. Wer 
einen Waggon wollte, mußte ſich Tage, Wochen vorher melden. 


dem Vermerk des Abſenders auf dem Frachtbriefe, daß er auf 


für neue Deputationen der Städte, die ſich in Verſailles [Verwaltung benutzt wurde, da zuweilen aus Tagen Wochen 
bleib nen friedlichen Vergleich ausſprechen. Auch das] wurden. Im Perſonenverkehr folgte ein Unglücsfal dem an⸗ 
i t noch wirkungslos. Die Nationalverſammlung ver» dern, was natürlich auf die Witterung geſchoben wurde. Und 


5 Bla as neueſte von verſailler Berichten den londoner 
2 tern mitgetheilte Gerücht iſt: Mae Mahon habe dem 
b. anrkalſer nach Chiſlehurſt die Mittheilung gemacht, daß er 
An 21. oder 22. in der Lage ſein werde, einen combinirten 
nugriff gegen Paris zu unternehmen. An dieſem Ge 
ft te, welches ſonſt gut unterrichtete Männer colportiren, 
ba vor Allem das Eine auffällig, daß Mac Mahon über⸗ 
ne es mit feiner jetzigen Stellung verträglich finden 
u e mit ſeinem ehemaligen Herrn und Gebieter zu cor- 
un pondiren, und nun gar über militäriſche Angelegenhei⸗ 
en die Staats eheimniß find und von denen zum gro⸗ 
K nee Theile die Gestaltung der nänften Zukunft Frank- 
g 10 abhängt. Sonderbar, wie die Sache klingt, iſt ſie 
ei gen nicht grade unglaublich; denn bei dem in Frank- 
da herrſchenden Wirrwarr der Anſchauungen über das, 
jede Recht, Pflicht, Patriotismus und Wahrhaftigkeit von 
5 zig einzelnen Staatsbürger und der Geſammtheit ers 
1 chen, hält es der Oberbefehlshaber der republicaniſchen 
Df ben möͤglicherweiſe für erlaubt oder gar durch die 
4 ncht t geboten, dem entthronten Kaiſer vertrauliche Be⸗ 
„ gäne zuzuſenden, damit er eingeweiht bleibe in die Vor⸗ 
8 auge des Tages. 


um Italien. Die Geſundheit des Papſtes giebt ſeiner 
laßt gebung einmal wieder zu ernſtlichen Beſorgniſſen An⸗ 
8 giebt Perſonen, die ſich bereits auf eine Kata⸗ 
00 vorbereiten. — Cardinal Antonelli iſt in eifriger 
für eſpondenz mit Napoleon und hält deſſen Reſtauration 
des gewiß. Auf die Wiederherſtellung der weltlichen Macht 
nung bſtes hat man im Vatican nur noch ſchwache Hoff⸗ 
Alyı aber man rechnet darauf, daß Napoleon ihm ein 
ed an N Frankreich geben würde. Madame Eugenie hat 
was d Gerſſcherungen in dieſem Betracht nicht fehlen laſſen, 
welch een doch den Spott einiger Cardinäle erregt hat, 
fir an meinten, bevor fie Anderen Aſyle verſpräche, ſolle 
ihr eigenes denken. — Vor einigen Tagen entließ 

in uus dem Vatikan, wo er ſeit dem 20. September 
00 gefunden hatte, den berüchtigten Räuber Viola, 

wert be bei dem herrlichen Frühlingswetter ſein Hand⸗ 

| Auem fortiegen kann. — 


N Provinzielles. 
| topp Önigäberg, Den Freunden des Dr. Joh. Ja⸗ 
Kant der nicht unerheblich an der Lungenentzündung er⸗ 
daß 5 war, kann die „K. H. 3.“ die Mitiheilung machen, 
beft erjelbe ſich jetzt wieder auf dem Wege der Beſſerung 
| arne, 
der Weider Dollinger. Es giebt einmal nichts Neues in 
N urnier de Die „Rendsburger Chronik“ erzählt von einem 
iger an, des Jahres 929 unter Heinrich 1, auf dem ein gewal⸗ 
Lampf ieſe Deutſchland Hohn geſprochen und deſſen Ritter zum 
e aufgerufen. 


ape 


W a hat der Kaiſer gerufen zorniglich: 
8 de, ſteht mein Hof fo läſterlich, 
a ab' ich keinen Mann, der ſtecheu kann, 


Unterbeamte geſchoben, die weiß Gott unſchuldig waren. Dem 
zu groß gewordenen öffentlichen Unwillen trägt man ſogar 
Rechnung und wird, wie es heißt, einige Oberbeamte, ſogar 
oberſte Beamte entlaſſen. — Sprechen wir es aus, daß wir 
uns nicht täuſchen laſſen. Auch die tragen nicht die Schuld an 


Vernachläſſigung der von jeher vernachläſſigten Provinz Oſt⸗ 


preußen, ſondern allein die Herren Miniſter, die Geld aus dem 


Betriebsfonds nahmen und nöthige Anſchaffungen verſäumten. 
Soll die Oſtbahn uns wahrhaft nützlich werden, muß es mit 
ihrem Betriebe anders werden, und das kann nur das Mini⸗ 
ſterium bewerkſtelligen, indem es weniger Geld aus den rieſigen 
Einnahmen der Oſtbahn nimmt und mehr für dieſelbe in an⸗ 
ſtändiger Weiſe verwenden läßt. Ja, ja! Eine Eiſenbahn iſt 
eine ſchöne Sache, wenn — —! Dixi!“ 

— Kommunales. Zuverläſſigem Vernehmen nach hat der 
Magiſtrat das von der betreffenden gemiſchten Commiſſton 
entworfene und demſelben von der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung zur Rückäußerung überreichte Regulativ zur Vertheilung 
der Einquartierungslaſt in Kriegszeiten (ſ. Nr. 96 u. Bl.) ab⸗ 
gelehnt. Warum? 

— Ueber die Fahne des 2. Bat. des K. Inft.⸗Reg. Nr. 61, 
die der Gegenſtand mehrerer Mittheilungen in unſerem Blatte 
war, erhalten wir von unterrichteter Seite noch die Notiz, daß 
die Fahnenbänder derſelben bei Dijon ermittelt worden ſind, 
und zwar durch den früheren Regiments-Commandeur Herrn 
v. Wedell. Derſelbe befand ſich in der Gegend von Dijon und 
hörte, daß ein junger Menſch die Schärpe des gefallenen Ad⸗ 
jntanten v. Puttkammer gefunden habe. Herr v. W. ließ den 
jungen Menſchen zu ſich kommen, welcher ſich auf Befragen 
ſofort bereit erklärte, die unter Leichen aufgefundene Schärpe 
zu verkaufen. Die vermeintliche Schärpe erwies ſich indeſſen 
als die Fahnenbänder, der ſo heldenmüthig vertheidigten 
Fahne. — 

— Yofverkehr. Es wird wiederholt verſichert und vom 
heutigen Staatsanzeiger beſtätigt, daß das General⸗Poſtamt 
bereits die nöthigen Ordres erlaſſen hat, damit die Packetbeför⸗ 
derung an die Truppen, die Militär⸗ und Civilbeamten in 
Frankreich, Elſaß und Lothringen, zum 25. April e. beginne 
und zwar iſt die Gewichtsgrenze für Packete bis zu fünf Pfd. 
erweitert, ohne die Erhöhung des früheren Portoſatzes von 
fünf Sgr. ; 

Vom 1 Mai c. ab können auch im Verkehr mit Belgien 
Korreſpondenzkarten gegen Vorausbezahlung der für frankirte 
Briefe nach Belgien beſtehenden Taxe verſandt werden. 

— Jufizwefen. Dem Gerichts⸗Aſſeſſor Herrn Hagemann 
in Bergen ift in Folge feiner Wahl zum beſoldeten Stadtrat 
und Syndicus der Stadt Thorn die erbetene Entlaſſung aus 
dem Juſtizdienſt ertheilt. 

— ne Dan der Eiſenbahn-Weichſelbrüche bei Chorn find bis 
jetzt drei Schiffe mit Granitſteinen von Carlskrona eingetrof⸗ 
fen und die Steine per Eiſenbahn nach Thorn befördert wor⸗ 
den. Vorläufig ſind keine weiteren Zuſendungen zu erwarten, 
da Hamburg gegenwärtig viel Granitſteine aus Schweden be⸗ 


zieht; indeſſen ſollen im Laufe des Sommers noch 12 Schiffs⸗ 
ladungen für Thorn bier eintreffen. 


— Erceh. Zwei von den hieſigen franzöſiſchen Kriegsge⸗ 


fangenen, Turkos, wurden im Laufe des Winters wegen Ins 
ſubordination zu den Sträflingen verurtheilt. Einer von den 
beiden gerieth geſtern Nachmittag den 24. c. mit preußiſchen 
Sträflingen in dem Gefängnißlokale in Streit und verwundete 
5, 2 derſelben lebensgefährlich. Der Turko iſt von den Sträf⸗ 
lingen aber auch dermaßen verarbeitet worden, daß er ſchwer 
krank darniederliegt. 

— Sotterie. Bei der am 24. d. fortgeſetzten Ziehung der 
4. Klaſſe 143. Preuß. Klaſſen⸗Lotterie fielen 4 Gewinne zu 2000 
Thlr. auf Nr. 25,423, 29,239, 33,620 und 68,154. 42 Gewinne 
zu 1000 Thlr. auf Nr. 666. 825. 1285. 3368. 3883. 9366. 18,303, 
20, 887. 23,025. 26,744. 27,087. 28,899. 31,986, 37,880. 39,166. 
45,405. 50,277. 50,783. 50,826. 53,686. 53,951. 54,658, 56,867, 
58,731. 59,076. 59,367. 61,445. 62,410. 62,500. 69,142, 71,887. 
76,354. 76,612. 76,862. 77,091. 81,373. 82,879. 86,537. 87,201. 
92,331. 92,407. 92,503, 

I ——B—B—ZZB— 
Brief kaſten. 
Eingeſandt. 

Bei dem Feuer in der Nacht vom 22. zum 23. d. machten 
ſich zwei Mängel bemerklich, deren Beſeitigung ebenſo leicht zu 
bewirken iſt, wie dringend wünſchenswerth erſcheint. 1. Das 
Feuerſignal vom Rathhausthurme erfolgte ſehr ſpät. Es fehlt 
offenbar eine ſchnelle Verbindung mit dem Thürmer, die ſich 
durch einen pneumatiſchen Telegraphen, wie ſie unſer Mitbür⸗ 
ger der Mechaniker Herr Meyer für einen verhältnißmäßig 
billigen Preis fertigt, herſtellen läßt. Zweitens ſtellt ſich eine 
Vermehrung des Perſonals der freiwilligen Feuerwehr als ein 
Bedürfniß heraus. Die Abtheilung nemlich zum Herbeiſchaffen 


An jungen und friſchen Kräften fehlt es bei uns nicht; möchten 
dieſelben durch Eintritt in die freiwillige Feuerwehr dem in 
Rede ſtehenden Bedürfnis nicht Rechnung tragen? — 


Pörſen⸗Pericht. 


Berlin, den 24. April er. 


Jonds: Schluß matt. 
Nüſſ? Banend en 79 
DREI HANS s,. 7978 
Poln. Pfandbriefe 4% ũ ũ 70 
Weſtpreuß. Do., 4% P Ca 821g 
Poſener do. neue 4% U ę ; ß 868% 
Amerikaner 975% 
Oeſterr. Banknoten Ab. 2 2 2 2 ve 2 nn an 8178 
Naliener .. he sea ee 54% 

Weizen: 

Warn He 68 ½ 
Aoggen: ſtill. 
gegn 52 
April W („„ 518/ 
Moi nn; PeORE ee 1 52½ 
UNE HAT ET SEA 525/8 
Rübar: loco 100 Kilogramm 25% 
pro Herbſt S rn . 25% 
Spiritus ſchwankend. 
Seo rd 1/000 Litre 16. 19. 
Fro Jin . TE 17.28 
nee — — —e ü—ñ—ß—— 
Getreide: Markt. 


Chorn, den 25. April. (Georg Hirschfeld.) 

Wetter: rauh u. trübe. Mittags 12 Uhr 5 Grad Wärme. 
Keine Zufuhr; Preiſe unverändert. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 70—73 Thlr., bellbunt 126—130 
Pfd. 75—78 Thlr., hochbunt 126—132,Pfd. 78 80 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120-125 Pfd. 44½ 46 ½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46—50 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 120 Ort. & 800% 17/17 ½ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 79½, der Rubel 26 Sgr. 6 Pfg. 


Danzig, den 24 April. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt unveränderte Preiſe bei etwas beſſerer Kauf⸗ 
luſt. Zu notiren: ordinär⸗roth⸗bunt, bunt, ſchön rothbunt, 
hell⸗und hochbunt, 116—131 Pfd. von 63 — 80 Thlr., ſehr 
ſchön glaſig und weiß 81 — 83 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Roggen feſter, 120 — 125 Pfd. von 471 — 50 Thaler pro 
2000 Pfd. 

Gerſte kleine 101-108 Pfd. nach Qualität von 42—44 Thlr., 
große 105—114 Pfd. nach Qualität von 44—48 Thlr. pr. 
2000 Pfd. ER 5 

Erbſen, matt, nach Qualität für ordinäre und feine von 
42—48 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer nach Qualität. 45 —46 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Spiritus ohne Zufuhr. 

Stettin, den 24. April, Nachmittags 1 Uhr. 

Weizen, loco 6080, per Frühjahr 78%, per Mai⸗Juni 
78, per Juni⸗FJuli 78 ½. 5 

Vedder loco 50 —50½, per Frühjahr 51, per Mai⸗Juni 
52½, per Juni⸗Juli 52 ½. 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 20%, per Frühjahr 100 Kilog. 
25%, per Septh. Oktbr. 100 Kilogramm 25% Br. 

Spiritus, loco 10% pr. Frühjahr 16% nom, p. Mal⸗Juni 
16½2, per Juni⸗Juli 17½. 


April Be Tagesnotizen. 
Den 25. April. Temperatur: Wärme 4 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 2 Strich Waſſerſtand: 6 Fuß — Zoll uftdru 


7 


des Waſſers für die Feuerſpritze eziſtirt nur auf dem Papier. 


3nferate 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Nach Maßgabe der Berathuug der 
ſtädtiſchen Sanitätscommiffion wird hier⸗ 
durch bekannt gemacht, daß die Pocken⸗ 
krankheit hierſelbſt einen epidemiſchen Cha⸗ 
raeter angenommen hat, demzufolge das 
Publikum auf die dieſerhalb beſtehenden 
geſetzlichen Vorſchriften bei anſteckenden 
Krantheiten (Regulativ vom 8. Auguft 
1835) zu ſeinem eigenen Schutz gegen die 
weitere Verbreitung der Krankheit auf⸗ 
merkſam gemacht und hingewieſen wird, 
Insbeſondere geſchieht dies mit folgenden 
Vorſchriften: 

1. Jeder Fall der Erkrankung an den 
Pocken iſt bei 2 bis 5 Thlr. Strafe oder 
verhältnißmäßigem Gefängniß von den dazu 
Verpflichteten (Familienhäuptern, Haus⸗ 
und Gaſtwirthen, auch Aerzten und Geiſt⸗ 
lichen nach Maßgabe dienſtlicher Kennt⸗ 
nißnahme) uns anzuzeigen. 

2. Bleibt der Pockenkranke in ſeiner 
Wohnung fo findet entweder die Iſolirung 
deſſelben (gänzliche Abſonderung ſeines 
Aufenthaltes) oder die Bezeichnung ſeiner 
Wohnung mittelſt einer Tafel ſtatt, welche 
die Bezeichnung der Krankheit zu enthal⸗ 
ten hat; überhaupt iſt auf die möglichſte 
Trennung der Kranken hinzuwirken und 
ſolche von Polizeiwegen nöthigenfalls zu 
erzwingen. 

3. Auch der Abgang von Pockenkran⸗ 
ken iſt der Polizei zur Anzeige zu bringen. 

4. Nach der Entfernung des Kranken 
aus ſeinem Wohnraum, oder nach ſeiner 
Geneſung muß die vorſchriftsmäßige Rei⸗ 
nigung der Wohnung und der darin be⸗ 
findlichen Effecten unter polizeilicher Auf- 
ſicht erfolgen. 

Der Krankenwärter Lorenz im ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhauſe iſt mit Inſtruction 
verſehen und autoriſirt, dieſe Desinfection 
auszuführen. Auf Erfordern wird derſelbe 
ſolche dem Wunſche der Betheiligten ge— 
mäß, bewirken, und ſeine Zuziehung muß 
daher den Angehörigen von Pockenkranken 
beſonders anheimgegeben werden. 

5. Leichen der an den Pocken Ver⸗ 
ſtorbenen find in beſondere möglichſt iſo⸗ 
lirte Räume, in deren Ermangelung ſo 
bald als thunlich nach den Leichenhäuſern 
zu bringen. Die Särge derſelben müſſen 
verpicht fein; Zuſammenkünfte des Leichen⸗ 
gefolges in den Sterbewohnungen find 
nicht geſtattet. — Die Leiche iſt, jo weit 
als möglich, mittelſt Wagen nach dem 
Friedhofe zu bringen. 

5 6. Im Uebrigen muß im Falle der 

Erkrankung an den Pocken die ſchleunige 
Zuhilfenahme eines Arztes und die Beach⸗ 
tung feiner Anordnungen dringend empfoh⸗ 
len werden. 

Thorn, den 24. April 1871. 


Der Wagiſtrat. Polizei⸗Verw. 


Bekanntmachung. 

In unſer Genoſſenſchafts⸗Regiſter 
iſt zufolge Verfügung von heute unter Nr. 
3 eingetragen worden: 

Firma der Genoſſenſchaft: 
Thorner Darlehns⸗Verein, eingetragene 
Genoſſenſchaft. 

Sitz der Geſellſchaft: Thorn. 
Rechtsverhältniſſe der Genoſſenſchaft: 
Der Geſellſchaftsvertrag iſt am 18. De⸗ 
zember 1870 geſchloſſen. 

Gegenſtand des Unternehmens iſt, 
den Mitgliedern der Genoſſenſchaft die 
zum Betriebe ihres Handwerks, Gewerbes 
oder Wirlhſchaft nöthigen Geldmittel durch 
Vereinigung ihrer eigenen Kräfte und ger 
meinſchaftlichen Credit zu beſchaffen. 

Die zeitigen Vorſtandsmitglieder ſind: 
der Revacteur der Gazetta Torunska Dr. 

Franz Rakowicz; 
der Rentier Anton v. Karlowski; 
der Actuarius Franz Idzkowski; 
ſämmtlich zu Thorn. 

Die Willenserklärungen des Vor⸗ 
ſtandes, ſowie die Bekanntmachungen des 
Vereins geſchehen unter der Firma des 
Vereins und werden mindeſtens von zwei 
Vorſtandsmitgliedern unterzeichnet; zur 
Veröffentlichung der Bekanntmachungen 
vient die Gazeta Torunska. 

Das Verzeichniß der Genoſſenſchafter 
kann jeder Zeit auf dem Gerichte einge⸗ 
ſehen werden. 

Thorn, den 25. März 1871. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Der Beſuch des Gymnaſtal⸗Gartens 
iſt wie bisher auch in dieſem Jahre den 
Freunden der Botanik geſtattet, welche eine 
Eintritts⸗Karte mit 15 Sgr. bei dem Kaſſen⸗ 
führer Hr. Controleur Krüger löſen. Dieſe 
Karte berechtigt nur den Inhaber und ſeine 
erwachſenen Angehörigen in ſeiner Beglei⸗ 
tung zum Eintritt. Die Benutzung des 
Gartens zu andern Zwecken iſt dem Pub⸗ 
likum — ſoweit jene nicht das Intereſſe 
des Pächters mit ſich bringt — unterſagt. 
Aus den vorjährigen Beiträgen find 3 eiſerne 
Bänke beſchafft und werden die ferneren 
Beiträge nur im Intereſſe der Beſucher 
verwandt werden. 

Thorn, den 25. April 1871. 

Das Geſammt Patronat des 

Gymnaſiums. 


geſchäfts-Uerlegung. 
Einem geehrten Publikum Thorns 
und Umgegend, insbeſondere meinen werth⸗ 
geſchätzten Kunden die ergebene Anzeige, 
daß ich jetzt Schülerſtraße Nr. 413 
wohne und bitte das mir geſchenkte Ver⸗ 
trauen auch in meine neue Wohnung 
übertragen zu wollen. 
R. Przybill, Tiſchlermſtr. 
Böhm. Pflaumen à Pfd. 3 Sgr., 
Catharina⸗Pflaumen à Pfd. 4 Sgr. 
empfiehlt 


Carl Spiller. 


rr 
en c 
Dankfehreiben. 
Nervenſchwäche bis zur Lebens⸗ 
gefährdung — geheilt. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 
Breslau, 10. Jannar 1871. Ihr Malzextrakt hat mir bei 


Ich empfehle täglich friſche 


„Dampf ⸗Caffees“, 
fowie rohe Menado⸗, Perl⸗Mocca⸗, Java-, 
Ceylon- und Rio⸗Caffees 

in beſter Qualität zu billigen Preiſen. 


Carl Spiller, 


Butterſtraße 145. 
Feuerfeſte und diebesſichere 


eiſerne 


Geldſchränke, 


1 auch 2thürig, in allen Größen hält auf 
Lager S. E. Hirsch, 
Thorn, Brückenſtraße 6. 


Aſtr. Caviar, mar. Lachs, Aal Roulade, 
ger. Lachs, ruſſ. Sardinen, Anchovis und 
Roll Heeringe, ſowie Hamburger Rauch⸗ 
fleiſch und Cervelatwurſt empfiehlt 


Carl Spiller. 
— 


Wiener⸗, dunkles Wald- 
ſchlößchen, Culmbacher, Bock⸗ 
Bier, Grätzer, Königsberger, Kobhlopoler 
empfiehlt A. Mazurkiewiez. 
— Cheſhire, Eidam, Schweizer, 

Lutter 1 5 Limburger Käſe em⸗ 
pfiehlt billigſt 


Carl Spiller. 
Gutes Flaſchenbier, 15 Fl. 16 


Sgr., einzelne Flaſchen a 1 Sgr. 2 Pf. 
bei J. Schlesinger. 


meiner Nervenſchwäche und Appetitloſigkeit überaus gute Dienſte ge⸗ 


leiſtet. 
Leben zu verdanken. 


Ich habe dieſem edlen Fabrikat meine Geneſung, ja mein 
Schon uach Gebrauch von 4 Flaſchen ſtellte 


ſich der Appetit ein, und nach der 12. verließ ich mein fünfwöchent⸗ 
liches Kraukenlager. Ich bin jetzt der gefündefte Menſch und fühle 
mich zu innigſtem Danke für die Rettung meines jungen Lebens be⸗ 


wogen. Allen 


Leidensgenoſſen, hauptſächlich allen Nervenleidenden 
empfehle ich darum das Hoff'ſche Malzextract als das einzige Mit⸗ 
tel, welches mit Sicherheit zur Geneſung führt. H. Kleinort, 
Sonnenſtr. 38. — Wernigerode, 6. Jannar 1871. Von Ihren 


vorzüglichen Malz-Fabrikaten — der Malz ⸗Geſundheits⸗Chocolade 
und den Bruſtmalzbonbons — bitte ich mir zuſenden zu wollen. 
Sporleder, Gräflicher Regierungs⸗Director. 


Allen 
Geschlechts- 


k ranken ihre Geſundheit. 


Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 


bietet einzig ſichere und reelle Hılfe „Dr. Relau s el ng“ mit 
27 path.⸗anat. Abbild. Von dem Buche wurden 72 Auflagen (ca. 200000 
Exemplare) verbreitet und verdanken ihm allein in 4 Jahren über 


ru 


15000 Personen 


Tauſende von Annerkennungsſchreiben liegen vor und 
ſelbſt Regierungen und Wohlfahrtsbehörden ſprachen ſich in Folge einer 


ihnen übergebenen Denkſchrift höchſt anerkennend aus. Aller Schwindelei fremd, bietet es wahrhaft re 


elle und billige Hülfe durch Aufſtellung eines erp 


fahrens. Verlag von G. Poenicke's Schul buchh 


1 Thlr. zu bekommen. 


robten, von den tüchtigſten Aerzten geleiteten Heilver. 
andlung in Leipzig und in jeder Buchhandlung für 


Zu den bevorſtehenden 


Conſirmalions⸗ ſeſten 


Etbauungsſchriften und Gebetbüchern 


aufmerkſam zu machen. 
Als paſſende Geſchenke eignen ſich vorzüglich folgende: 


Alles mit Gott. 25 ſgr. 

Arndt, Abendklänge aus Gottes 
Wort. 1 thlr. 20 fgr. 

Daheim des Chriſten. 1 thlr. 7½ ſgr. 

Der Chriſt vor Gott. 27 ½ fpr. 

Gott mit Dir! 1 thlr. 12 ½ ſgr. 

Opitz, Beicht⸗ und Communionbuch. 


1 thlr. 
Opitz, Heilige Stunden einer Jung⸗ 
frau. U thlr. 
Hammer, Leben und Heimath in 
Gott. 2 thlr. 
Gerock, Palmblätter. Min. Ausg. 
1 thlr. 14 ſgr. 


Reiche, Führer auf dem Lebens ⸗ 
wege. Min.⸗Ausg. I thlr. 
Spider, Abendmahl. 1 thlr. 
— Andachtsbuch. 2 thlr. 15 far. 
— Emiliens Stunden der An- 
dacht. 1 thlr. 20 far. 
Strauß, Sinai und Golgatha. 
1 thlr. 15 for. 
Sturm, Hausandacht. 2 thlr. 
Witſchel, Morgen und Abendopfer. 
27 ½ ſgr. 
u. A. m. 


Ernst Lambek. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Bulucenſnaße Nr. 18 iſt die Part 


Zahnarzt H. Vogel 

aus Berlin N 
trifft in einigen Tagen in Thorn ein, 15 
000000000:00000000% 
Einem hochgeehrten Publikum K 
Thorn die ergebene Anzeige, daß ich de 
20. d. Mts . ab, eine 


Mehl⸗Handlung u. Niederlag⸗ 
aus der Mühle Liſſewo bei Gollub hie 1 
ſelbſt eingerichtet habe und die Preiſe u 1 
ein Bedeutendes herabgeſetzt ſind. ile 
Den früheren Debit dieſer Fahr 44 
beſaß hierſelbſt bis zu dem angege re 
Tage Herr M. Nathan, wogegen er fel 
in meinem. Beſitz iſt. 5 
N. Hirsch, Culmerſtr 304 ö 
Zum 1. Mai d. J. übernehme 
auf der Bromberger Vorſtadt von 9 
Jaster £ 5 5 
die Bäckerei, 
welches ich einem geehrten Publikum fin 
Stadt und Vorſtadt mit dem Berti. 
anzeige, daß es ſtets mein Beſtreben ef 
wird, daſſelbe zur Zufriedenheit zu bevienel 
2 Robert Marezynsk 
600 Scheffel große Eßkartoffet 
find zu verkaufen in Lubianken. PT 
liegt zur Anſicht bei Adolph Raati. 
Zu Confirmations⸗Geſchenken empfeh f 
ich das in meinem Verlage erſchienene 


* 2 
Thorner Heſangbuch, 
Daſſelbe ift ſowehl auf gewöhulicheg 
als auch auf feinem Velin⸗Druckpapler 1" 
allen möglichen Einbänden zu haben, 
zwar: 1 
Ohne Goldſchnitt zu 16 und 20 179 
mit Goldſchnitt und Deckenvergoldunl 
Thlr. 1. 5 Sgr., gi 
in Leder und reich vergoldetem DT 

Thlr. 1. 15 Sgr. 
feinſte Einbände zu Thlr. 2., PR 
Sammet⸗Einbände zu Thlr. 3. 15 8. 
Ernst Lambeck- 
Maſchinen⸗Kohlen a 11 95 
pro Scheffel ab Keller empfiehlt 
KT Mazurkie wiese 


err 
1 


der 


a Cylinder; Kurzwaaren, Bing, 
Zwirn und Nadeln, Galanterie ,, ö 
und Blechwaaren werden zu enorm rn 


Woll 


ſchen Waarenlager. 


6 Bi: mn 
Ftiſchen engl. Porter 


empfiehlt Herrmann Se ultz, NET 
= 75 2 


8888888888282 
Leipziger-Lebens-Ver⸗ 
kjerungs-Gefellfchaft I 


Die pro 1. April fälligen Pag 
mien-Ouittungen, find bei Verlaſt { 
des weiteren Anrechts bis zum “ 92 
d. Mts. einzulöſen. 

8. E. Hirsch, 

Agent. 
o m) 
Die geehrten Damen af 
ich ganz ergebeuft um Beſchüſß 
gung in und außer dem Haufe. 

Mit Achtung 
Emilie Choinacka, S 

Bäckerſtraße No. 247. 


. Ein verbeiratheter Bren 
dem die beiten Zeugniſſe 1% 
Seite ſtehen und der mit Dampfmaſchin 
betrieb die Brennerei geleitet hat, 
vom 1. Juli d. J. ab eine pa 
Stellung. Offerten bittet man an 
Erpedition dieſer Zeitung abzugeben 
Ein Lehrling, der Luft hat zur 2 11 
rei, wird ſofort geſucht. Näheres zu 
fragen Kl. Gerberſtraße 73. Be 
Einen Laufburſchen 
ſucht zum ſofortigen Antritt 0 Buchbar? 
fung von Ernst , 
ED Für meine Buchdruck 
é ſuche ich einen 
Lehrling 
zum ſofortigen Antritt. k | 
Ernst Lambee 7 | 


IE. Wohn. fof.v. 1. Mai z. vrm. kl. Ge 
70 er 


jeth. 


pmeiber 


Wohnung und 3. Etage zu verm. 


